Maria Himmelfahrt 11

Die  l e i b l i c h e  Aufnahme der heiligen Maria in den Himmel macht darauf aufmerksam, ist ein Indiz dafür, beweist, dass im Himmel auch der Leib was gilt!

Manche Leute sagen vielleicht: Ausnahme! Maria und Jesus waren halt Ausnahmen – sie durften den Leib behalten.

Und die andern alle? N u r  Geistwesen?  „Nur“? fragt sich: Was wär’ denn komfortabler, einen Leib mit herumschleppen zu müssen oder ein luftiger Geist sein zu dürfen?!

Was heißt: „luftiger Geist“?! Reiner Geist ohne leib verlöre ja die persönliche Einmaligkeit!  D e r  L e i b  macht die Menschen unterscheidbar! Und unser

 L e i b  i m  H i m m e l  wird keine Schwere haben, keine Schwerfälligkeit – er wird „vollendet“ sein, wie’s der Dekan der theol. Fakultät, Jozef Niewiadomsky in der Kirchenzeitung heute schreibt!

Die Würde der Menschen verlangt, dass der Mensch der gleiche bleiben darf – mit allen seinen ererbten und erworbenen Eigenschaften, Fähigkeiten, Möglichkeiten – mit seiner Geschichte, mit seinen Erinnerungen – mit allen freundschaftlichen Bindungen!

Und wer würde die Würde des Menschen mehr achten als Gott? Niemand! Er garantiert sie uns garantiert!

Unser Evangelium heute – am Fest der Himmelfahrt Mariä – ist das „Magnifikat“!

Hoch preist meine Seele den Herrn – und mein Geist jubelt über Gott, meinen Retter!

Sein Name ist  h e i l i g. Er erbarmt sich von Geschlecht zu Geschlecht: so wie ein guter Lehrer, der mit aller Geduld und Einfühlung – Einsicht und Verständnis 

- Generationen von Schülern von der 1. bis in die 4.  -   von der 5. bis in die 8. Klasse führt!

Er vollbringt mit seinem Arm machtvolle Taten!

Worin offenbart er seine Macht?

Er offenbart sie in seiner weisen, stets wohlwollenden umsichtigen Regieführung.

Alle Schicksale beschickt er andauernd mit Chancen! Immer wieder eröffnet er neue Wege – neue Perspektiven – neue Aussichten, die die Hoffnung nähren, stets von neuem zuversichtlich und mutig werden lassen!

Die Geschichte aller der vielen und die Geschichte aller miteinander hat er in der Hand, hat er im Auge. Zugleich ermuntert er allen freien Willen – baut die Entscheide der Menschen in seine Pläne ein – baut sie notfalls mit unbegrenzter Geduld um und wieder neu!
Seine „Macht“ erleben wir als Fürsorge – „verstehen“ sie aber nicht immer – können sie auch nicht immer verstehen!

Denn von seiner warte aus ist alles, was wir als schrecklich und als Unglück erleben  C h a n c e.

Marie von Ebner – Eschenbach schrieb:  „Die Menschen werden vom Schicksal hart oder weich geklopft – kommt auf’s jeweilige Material an!“

Sie werden gehärtet zu edlem Stahl – und weich geklopft: sensibler, verständiger, reicher an Empfindung – mitfühlsamer – mitmenschlicher, grenzenlos mitmenschlich, weil alle harten Grenzen erlöschen!

Wir werden – wie die hl. Maria – einen Leib – unseren vollendeten Leib haben, über den wir allen nahe und allen gegenüber wohlwollend sein können – ähnlich wie Gott – der uns ja nach seinem Bild erschaffen hat.
